
Den

WitterungsunbiHen

getrotzt
Auch in unserem Werk halfen 

viele tatkräftige Hände, um den 
' üterungsunbilden Paroli zu bieten. 
' '-Var die Situation? Am Don-

nerstag, dem 11. Januar, um 23 Uhr 
Sh ^"ch hier im Werk viele 

c neeveryrehungen bis Meterhöhe. 
Straßen waren für die 

' ^'Wagen nicht befahrbar.
. . ^d^öft wurdet! Genossen und Kol- 

e§en, Betriebsschutz und Betriebs- 
reuerwehr, Hausverwaltung und 

. ' ahrbereitschaft alarmiert und nah-
, "'en die Arbeit auf.

A wurde gesichert, daß zum
rbeitsbeginn die Straßen gesäubert 

waren und keine Produktionsaus- 
alle sowie Unfälle im Werkgelände 

tlurch Glätte auftraten.
In den Vormittagsstunden des 

iHi wurde Katastrophenalarm
i'l neuer starker Schneefälle ge-
;ei 
ne'

*entra)er Meistertag
ü q. Am 30- Januar wird im Klubhaus 

fi der zentrale Meistertag statt-
% Nach der Begrüßung und

L eitung durch den Produktions- 
B'' w Genossin Meinke, wird der

int Verlauf dieser Tagung recht 
"eressant werden.

Vortrag über die Arbeit des 
lekt-ters 'Tiit den Jugendneuererkol- 
mit den Genosse Hofmeister
rehm^m Kurzfilm erläutert, wird 
ten '"chen Stoff zur Diskussion bie-

Weiterer Vortrag mit einem 
b lerfr - iiber gas System der feh- 

pach'"''" Arbeit vom Genossen Abers- 
gen ^vird insbesondere zu den Fra- 

. Vom K Qualität, ausgehend vom 
der ^Üag der TKO zur Änderung 
Woj-ip ^ 'Anweisung Q/326 (Verant- 
Oer _*rhkeit des Meisters zu Fragen 

'' seit; Qualitätsarbeit), von Bedeutung 

fi Alto-. ger anwesenden Meistern wird 
tff (iin^*b^itsplan des Meisterpräsi- 

^orli^,^ür das kommende Halbjahr 
Sion und ebenfalls zur Diskus- 

stehen.
arig^ dürfte als selbstverständlicii 

oiunen werden, daß alle Mei­

geben. Das bedeutete, daß vom Frei­
tag bis Sonntag jeweils 20 Kollegen 
bei der Reichsbahn eingesetzt wur­
den, um mitzuhelfen, die Vei^orgung 
der Bevölkerung und Betriebe zu 
gewährleisten. Außerdem waren aus 
allen Bereichen des Werkes viele 
fleißige Hände dabei, den Schnee im 
und vor dem Werk zu beseitigen.

Mit Einsetzen des Tauwetters am 
Sonntagnachmittag boten viele Kol­
legen unaufgefordert ihre Hilfe an. 
Einige Kollegen wurden noch hinzu­
gebeten, um gemeinsam die Straßen 
und Gullys im Werk sauberzu­
machen, damit das Schmelzwasser 
abfließen kann.

Allen Kollegen, die so tatkräftig 
mit zupackten, gebührt unser Dank. 
Durch ihre hohe Einsatzbereitschaft 
konnte eine reibungslose Produktion 
gewährleistet werden.

Horst Bartelt, LSW

ster den 30. Januar als ihre wichtige 
Arbeitsbesprechung eingeplant ha­
ben.

Richtungweisende Beratung
Am Donnerstag, dem 18. Januar, fand die 6. Tagung des Pro­

duktionskomitees im Klubhaus statt. Auf der Beratung ging es 
um die Fragen der Entwicklung ölarmer Schalter der Reihe 
110 kV unter dem Aspekt der Sicherung der technisch-ökono­
mischen Perspektive in der Leistungsschalterproduktion des 
Werkes.

Im Mittelpunkt der Diskussion stand die Konzeption der 
Kapazität und finanziellen Mittel der Forschung und Entwick­
lung zukunftsorientierter Erzeugnisse mit hohem technisch­
wissenschaftlichem Vorlauf. Ausgangspunkt aller Überlegungen 
war die 3. ZK-Tagung der SED.

Es sind Empfehlungen auszuarbeiten über die weitere Ver­
fahrensweise, die die Grundgedanken der 3. Tagung hinsichtlich 
der technisch-wissenschaftlichen Arbeit in unserem Werk reali­
sieren helfen.

An dieser Beratung des Produktionskomitees nahmen die Ge­
nossen Engelmann, Generaldirektor der WB, und Dr. Schwarz, 
Direktor des IPH, teil.

Im Anschluß an diese Beratung erläuterte der Staatssekretär, 
Genosse Nendel den Beschluß des Ausschusses zum Erlaß unse­
rer Finanzschulden aus dem Jahre 1966.

Versand- 

patkerei 

ein

Koiiektiv 

von

Neuerem

Ganz knappe 2 Prozent fehlen in 
der Versandpackerei, um eine 1C0- 
prozentige Mitarbeit im Neuerer­
wesen zu erreichen. Wir sind jedoch 
der Meinung, daß es eine mehr als 
ausgezeichnete Leistung des Kollek­
tivs und seines Leiters ist, wenn 
jeder Kollege sich Gedanken dar-
über macht, wie die Arbeit besser, 
billiger und auch schneller geschafft 
werden kann.

Zum anderen ist es ein Beweis

dafür, daß Vertrauen untereinander 
herrscht und somit eine gute Grund­
lage für den erfolgreichen Kampf uni 
den Titel ist. Das zeigt sich in der 
gesellschaftlichen Aktivität dieses 
Kollektivs, auch in der Mitarbeit bei 
der Freiwilligen Feuerwehr. Audi 
hier sind sie in den Leistungen weit 
vorne.

Unser Bild zeigt Verladearbeiten 
in der Versandpadcerei.

Foto: Rehattsen

Hebe Leser . .
... sollten Sie Ihr Abonnement für 

den TRAFO doch vergessen haben, 
so holen Sie es bitte nach. Sollten 
Sie jedoch noch kein Abonnement 
gehabt haben, so versuchen Sie es 
doch mal damit. Es sichert Ihnen, 
liebe Leser, den pünktlichen Erhalt 
des TRAFO. Redaktion

Leset, sie heute
Seiten 4 und 5 
Kollektive legen 
Rechenschaft

www.industriesalon.de



Lösbare 
Widersprüche

Beim Kramen in alten Pa­
pieren fiel mir mein Lehr­
vertrag in die Hände.

Die Unterschrift ist von 
keinem volkseigenen Betrieb, 
und der Inhalt des Vertrages 
mutet heute recht komisch 
an. Folgenden Satz kann 
man lesen: „Mit Beginn des 
letzten Lehrjahres ist der 
Lehrling vom Lehrherrn 
bei der zuständigen Kranken­
kasse zur Arbeitslosenver­
sicherung anzumelden."

Also der Lehrling war 
noch einigermaßen vor der 
Arbeitslosigkeit geschützt, 
wenn sein Lehrmeister nicht 
gerade Pleite ging oder starb.

Der Geselle jedoch nicht 
mehr.

Dafür hielt sich der Lehr­
herr dann auch an dem Lehr­
ling schadlos. Im Vertrag, 
und so wollte es das Gesetz, 
hieß es: „Der Lehrherr ver­
pflichtet sich, .. . den Lehr­
ling durch Beschäftigung mit 
allen in seinem Betriebe vor­
kommenden Arbeiten... zu 
einem tüchtigen Gesellen 
heranzubilden."

Und die im Betrieb vor­
kommenden Arbeiten waren 
recht allseitig. Sie gingen 
von der Einbringung der 
Ernte bis zum Aschefahren 
und Kassieren der Rechnun­
gen. Dagegen konnten wir 
nicht viel tun. Lautet doch 
ein anderer fett gedruckter 
Satz des Vertrages, und die­
ser, so wird einleitend betont, 
dürfe nicht geändert werden: 
„Der Lehrling ist der väter­
lichen Zucht des Lehrherrn 
unterworfen."

Nach den damaligen Sitten 
gehörte die körperliche Züch­
tigung noch zum guten Ton. 
Und wer wollte es schon dar­
auf ankommen lassen? Dieser 
Vertrag wurde vor 23 Jahren 
abgeschlossen. Ich hatte 
Glück! Er wurde nur in einer 
Richtung eingehalten, näm­
lich in der Ausbildung zum 
Gesellen. Daß mein „Lehr­
herr" mit mir nicht machen 
konnte, was er wollte, hatte 
ich ausschließlich dem Arti­
kel 18 unserer jetzt noch 
gültigen Verfassung zu ver­
danken, der die Jugend vor 
der Ausbeutung schützt.

Doch was vor 20 Jahren 
bitter notwendig war, bringt 
uns heute zum Lächeln. Bei 
einer Reihe anderer 
unserer Verfassung 
sich ebensolche 
Sprüche zwischen 
fassungstext und 
fassungswirklichkeit, 
sten der Wirklichkeit. Was 
bleibt also anderes zu tun, 
als den Verfassungstext wie­
der an die Wirklichkeit her­
anzuführen und noch ein 
Stück voraus orientieren 
lassen? Hans Fischbach,

2. Sekretär der BPO

Artikel 
zeigen 

Wider- 
Ver- 
Ver- 

zugun-

Abbau der Überplanbestände

und Versthrottungsaktion
In der vergangenen Woche erhielten wir von den Kollegen Hinweise 

über das zu verschrottende Material. Nach ihrer Meinung ist es nicht ver­
tretbar, solch wertvolles Material erst zu kaufen und dann mit großem 
Verlust auf den Schrott zu werfen. Wir befragten den Vertriebsdirektor 
dazu. Über den Betriebsfunk und heute im TRAFO liegt seine Meinung 
vor Redaktion

Die Untererfüllung des Produk­
tionsplanes, Diskontinuität im Pro­
duktionsablauf, die ständige Sorti­
mentserweiterung, häufige Kon­
struktionsänderungen und der stei­
gende Anteil an zeichnungsgebunde­
nen Teilen besonders in den letzten 
drei Jahren haben dazu geführt, daß 
die Überplanbestände an Material 
außerordentlich angestiegen sind.

Der Höhepunkt wurde dabei im 
zweiten Quartal erreicht. Zahlen­
mäßig läßt sich das folgendermaßen 
darstellen:

Planmäßig war es unserem Be­
trieb im Jahre 1967 gestattet, im 
Durchschnitt ständig Materialien im 
Werte von 14 Mio M zu lagern; tat­
sächlich waren es 35 Mio M. Dieses 
Wertvolumen erstreckt sich auf ins­
gesamt über 20 000 verschiedene 
Materialarten und -abmessungen.

außerplanmäßige Bank­
einer Höhe bis zu 18 Pro- 
Materialwertes. Auf diese 
Weise wurde das finan-

Auswirkungen 
von Überplanbeständen

Die Überplanbestände belasten 
sehr stark das finanzielle Ergebnis 
des Betriebes. Der sozialistische 
Staat bestraft denjenigen Betrieb, 
der über das Normativ hinaus Ma­
terial einkauft und lagert. Als Sach­
walter der Interessen des Staates 
tritt dabei die Bank in Erscheinung 
und berechnet für solche Überplan­
bestände 
zinsen in 
zent des 
Art und
zielle Ergebnis des VEB TRO allein 
im Jahre 1967 um mehr als 3 Mio M 
geschmälert. Hinzu kommen eine 
ganze Reihe weiterer, für den Be­
trieb ungünstiger Faktoren, wie 
Überlastung der Lagerkapazität, 
Umlagerung des Materials in un­
regelmäßigen Abständen, Mieten für 
fremde Lager, erhebliche Qualitäts­
minderung durch unzulässige Lage­
rung u. a. Für den Betrieb entstand 
dadurch ein zusätzlicher Verlust von 
etwa 1 Mio M.

Grüße aus Parts
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Warum nun aber gleich alles 
verschrotten?

Es wird nicht gleich und nicht 
alles verschrottet. Im IV. Quartal des 
vergangenen Jahres wurde eine Ar­
beitsgruppe zur Beschleunigung des 
Bestandsabbaues aus verantwort­
lichen Mitarbeitern der Bereiche P, 
B und K gebildet. Die Arbeitsgruppe 
hat durc^ sehr gute Unterstützung 
der Mitarbeiter der Materialwirt­
schaft kurzfristig eine Überprüfung 
der Bestände aller 20 000 Material­
positionen vorgenommen. Im Ergeb­
nis dieser Aktion wurden eine Reihe 
von Positionen zur Verschrottung 
freigegeben. Das „Warum" liegt in 
erster Linie in den bereits 
stellten Auswirkungen von 
Planbeständen begründet.

darge- 
Über-

eigen!-

Werden die Kritiken 
der Kollegen beachtet?

Für die Aufmerksamkeit, 
lieh besser Wachsamkeit unserer* Be­
triebsangehörigen, möchte ich mich 
bedanken. Auf Grund verschiedener 
Hinweise konnte eine Reihe von 
für die Verschrottung vorgesehenen 
Materialien einer sinnvollen Ver­
wendung zugeführt werden. Ich bin 
mir völlig im klaren darüber, daß 
bei der Vielzahl der Positionen und 
der Kurzfristigkeit der Aktion solche 
Unzulänglichkeiten nicht völlig zu 
vermeiden sind. In Auswertung die­
ser Mängel wurde in Übereinstim­
mung mit dem Werkdirektor festge­
legt, ab sofort die Verschrottung für 
solche Positionen einzustellen, die 
durch Verkauf abgegeben werden 
können.

Nach welchen Kriterien 
wird verschrottet?

Bei der Auswahl wurde von fol­
genden Gesichtspunkten ausgegan­
gen. Sind die Teile qualitativ und 
funktionsmäßig noch brauchbar? 
Wurden die betreffenden Material­
positionen in den letzten 12 Mona­
ten benötigt? Ist der Bedarf für* die

Produktion im Jahre 1968 und zur 
Sicherung des Planablaufes 1969 
vorhanden? Liegen die vorhandenen 
Bestände weit über dem Bedarf 1968 
und der Sicherung des Plananlaufes 
1969? Handelt es sich um Teile für 
die Fertigung längst ausgelaufener 
Geräte? Werden die Teile auf Grund 
konstruktiver Änderungen nicht 
mehr benötigt?

Ich möchte betonen, daß es sich 
bei den meisten zur Verschrottung 
freigegebenen Positionen um zeich^

nungsgebundene Teile handelt. Zu' 
Verschrottung freigegebene Norin 
und DIN-Teile lagen bereits meh 
als ein halbes Jahr im Angebot dd 
staatlichen Großhandels.

Gibt es sonst noch Hinweise?
Ja, einen Wunsch und einen Hin 

weis. Es wäre von sehr großem Vor 
teil für unseren Betrieb, wenn dr 
Kollegen mit dem gleichen Elan, M' 
sie ganz richtig versuchen, benötigt 
Materialien vor der Verschrottun 
zu bewahren, in Zukunft auch 
Ursachen der Entstehung zu LeiV 
rücken.

Und ein Hinweis. Der Inhalt dP 
Schrottbunkers ist Eigentum dP 
Betriebes und nicht wertlos. Es n** 
keiner das Recht, für den private* 
Gebrauch Material aus dem Schrot' 
bunker zu entnehmen, ohne ** 
bezahlen zu wollen.

Hans-Joachim Zinimermao' 
Vertriebsdirektor

________________________________

Das nebenstehende TeF 
gramm erhielten wir dies^ 
Tage von den Freunden uP* 
Genossen von SNEKM^ 
Kellermann aus Paris. In it^ 
wünschen sie uns für das JaP 
1968

Beste Wünsche für Well' 
ergehen und gute Fortdau' 
beim Aufbau des Sozialismus

Wir werden die jahrelang^ 
freundschaftlichen Bande ad 
in Zukunft pflegen und man^ 
wertvolle Erfahrungen im 
meinsamen Kampf um 
Frieden in der Welt at^ 
tauschen.

www.industriesalon.de



In Vorbereitung der Parteiwahien 
empfiehlt die Mitgliederversammlung der APO 8, die
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Bereitschaft der KoHegen 
richtig einzusetzen

Die Mitgliederversammlung der 
APO 8 war eine öffentliche Versamm- 
huig, zu der staatlichen Leiter 
des ökonomischen Bereiches einge- 
iaden waren. Den Genossen der 
APO 8 geht es in Vorbereitung der 
Wahlen in den Parteigruppen und 
der APO-Leitung darum, keinen gu­
ten Gedanken und wertvollen Hin­
weis zur Lösung der kommenden 
Aufgaben ungenutzt zu lassen. Der 

der beschritten werden soll.

n'
tk . ___ _______ ,
*i' sie ihn mit Erfolg zurücklegen, je --

ei
b'
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e< 
tt 
e
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A
il

muß den Genossen und Kollegen 
gleichermaßen bekannt sein, wollen

_ - Es
müssen Etappen abgesteckt, die Auf­
gaben abgegrenzt und die Verant­
wortung festgelegt sein, und was 
hegt näher, damit bei den Genossen 
der APO zu beginnen. Dann kommt 
es jedoch darauf an, daß jeder Ge­
nosse und jeder staatliche Leiter die 

creitschaft seines Kollektivs richtig 
'dtzt und einsetzt.

d seinem Referat ging der ökono- 
'^che Direktor, Genosse Rahmel, 

' M die Probleme der Führungstätig- 
tr b"' der Entwicklung einer zen- 

. en ökonomischen Politik im Werk 
'h. In der Mitte des Jahres 1967 be- 

sich eine Wende abzuzeichnen, 
V^.-Sich nicht nur in Vorschlägen zur 
gr*besserung der Arbeit und ihrer 

Sebnisse zeigte, sondern es wurde 
r praktischen Arbeit begonnen.

besonders der Haupt- 
und Arbeiterversor-

]<
r

r
iC

buch'h-gehören

Qu'^bereich. Vor allem im letzten 
des vergangenen JL__

^en Maßnahmen getroffen, die 
. Gemeinschaftsarbeit weiter ent-

Quartal Jahres

hiis n Hauptaufgaben für das ökono- 
*ün i Programm von der Füh- 
Eeh^s^onzeption des Werkes aus- 

dena sind-
P] Grundsätze einer zentralen 
Zus- lig' Sicherung der ständigen 
m,(^*?nrenarbeit zwischen Forschung 
nnri L^t^idklung sowie Technologie 
hab G^rmomie hei F- und E-Vor- 
C'kon^' .Erarbeitung von technisch- 
*urb "fischen Analysen für struk- 
^na^'***rnende Haupterzeugnisse; 
Ub^,.^c der Gemeinkosten und 

des betrieblichen 

berte ^reichend die bisher betrie- 
okonomische Forschung durch 

seinem Referat in dem fast 
konstruktive Orientierung 
w i e die im ökonomischen 
gestellten Aufgaben unter

den ökonomischen Bereich selbst, 
aber auch die Leitungstätigkeit des 
Ökonomischen Direktors. Das zeigte 
sich in 
jede 
fehlte, 
Bereich
Ausnutzung aller Kräfte gelöst wer­
den können. Hier gilt es Versäumtes 
schnellstens nach- und aufzuholen. 
Sowohl bei dieser als auch bei jeder 
anderen Tätigkeit wird der Erfolg 

davon abhängen, inwieweit 
Bereich seine eigenen Möglichkeiten 
nutzt und mit den anderen Betrie­
ben und Bereichen eng' zusammen­
arbeitet.

Sehr interessant waren die Diskus­
sionsbeiträge. Der Hauptbuchhalter, 
Genosse Brüll, hob die Bedeutung 
der Kostenanalyse und dabei beson­
ders der Istkosten hervor. Im APO- 
Bereich muß sich jeder Genosse und 
Kollege über diese Fragen klar sein 
und die richtigen Schlüsse ziehen. 
Jeder Ökonom des Werkes muß in

Meinen Gabektapier 
bekommst du nicht

Am 19. Januar 1968 gegen 13 Uhr 
fordert RWV bei PML für dringende 
Arbeiten den Stapler an. Wir er­
halten eine Absage, da von KT die 
Anweisung besteht, den Stapler nicht 
mehr an fremde Abteilungen auszu­
leihen. Der Grund hierfür war, daß 
seitens RWV durch unsachgemäße 
Behandlung der Stapler einer ge­
ringfügigen Reparatur zugeführt 
werden mußte. Die Kosten der Re­
paratur wurden von RWV getragen 
und der schuldige Kollege bestraft. 
Nach einer telefonischen Anfrage 
beim Kollegen Hartstock erhalte ich 
die Antwort: „Wir rufen zurück." 
Nach etwa einer Stunde rufe ich 
nochmals den Kollegen Hartstöck an. 
Diesmal schenkt er mir einige Minu­
ten Sprechzeit. Ich erhalte die Er­
laubnis, für zwei Stunden den Stapler 

Kampfposition gehen und dabei nicht, 
nur seinen Wirkungsgrad erhöhen.

Kollege Mittermüller war nicht 
wenig darüber erstaunt, daß es in 
dem Referat keinerlei Bemerkungen 
und Gedanken zum sozialistischen 
Wettbewerb gab. Ob hier Selbstver­
ständlichkeiten vorausgesetzt wur­
den war nicht klar zu erkennen.

Genosse Salminkeit als Planungs­
leiter stellte zur Führungstätigkeit 
die Frage, wie es möglich sein kann, 
daß Ökonomen der Betriebe eine 
Kostenaufschlüsselung ablehnen, das 
auch dem Ökonomischen Direktor 
schriftlich mitteilen, und von Seiten 
des W-Bereiehes keinerlei Reaktio­
nen erfolgt. So kann es doch nicht in 
Ordnung sein, wenn einfach Weisun­
gen (Org.-Anweisungen) negiert 
werden.

Genosse Leusink bewies die Rich­
tigkeit der gesamten Diskussion über 
die Arbeit mit den Kollegen am Bei­
spiel der Parteigruppe WV und sei­
nem staatlichen Leiter. Hier wurde, 
nachdem die eigene Situation klar 
umrissen war und die Marschrich­
tung festlag, mit der praktischen Ar­
beit begonnen. Jeder Kollegin und 
jedem Kollegen wurden die Aufga­
ben und die Möglichkeiten von sei­
ner Seite aus, verändern und verbes­
sern zu können, aufgezeigt. Im Jahre 
1967 waren es runde 150 000 Mark, 
die eingespart und 1968 nicht mehr 
beansprucht wurden. Jedes Kollektiv 
in WV kennt sein Limit und ist 
daran interessiert, es nicht zu über­
schreiten. In WV wird aber auch zu 
den politischen Fragen in aller 
Offenheit und Ehrlichkeit gespro­
chen und die Genossen gehen mit 
gutem Beispiel voran. Interessanter­
weise ist eine ähnliche Situation im 
Bereich der APO 5, der Werksicher­
heit, trotzdem auch hier keineswegs 
die großen Gelder verdient werden.

Die Mitgliederversammlung der 
APO 8 hatte eine sehr wichtige 
Schlußfolgerung gezogen, nämlich die 
vorhandene Bereitschaft der Kolle­
gen, mitzumachen, aber auch Schritt­
macher zu sein, richtig einzusetzen.

Konetzke

zu benutzen, und werde darauf hin­
gewiesen, daß es das letzte Mal ist.

Soweit der Tatbestand.
Wir fragen den Kollegen Hadinek 

und den Kollegen Hartstock: „War 
diese Anweisung gut überlegt?" Ist 
ihnen bekannt, daß die Ladekapazi­
tät der E-Fahrzeuge in R bei wei­
tem nicht ausreicht? Können wir es 
uns erlauben, Arbeitszeit auf Grund 
von Fehlentscheidungen zu vergeu­
den?

Gute Worte helfen hier nicht. Ge­
ben Sie Ihre Erfahrungen auf dem 
Transportgebiete weiter und kom­
men Sie nach R, ehe solche Fehlent­
scheidungen getroffen werden. Nur 
so können wir gemeinsam das Plan­
ziel 1968 erreichen.

Quade, Leiter RWV

AktueHes
Kurz­
interview

13 Genossinnen und Genossen ge­
hören zum Parteigruppenkollektiv 1 
der APO 5. Ihr Parteigruppenorga­
nisator ist der Genosse Walter Ku­
schel, mit dem wir heute unser Kurz­
interview führen. Auch von ihm 
wollten wir wissen, wie sich das Kol­
lektiv auf ihre Wahl in der Partei­
gruppe vorbereitet? Genosse Ku­
schel sagte uns:

„Am 10. Januar hatten wir unsere 
erste Gruppenversammlung und wer­
teten mit den Genossen die Aktiv­
tagung der ' Parteiorganisation vom 
19. Dezember aus. Grundsätzlich 
stehen bei der Festlegung der kom­
menden Aufgaben die betrieblichen, 
für uns sind es die Sicherheit und 
Ordnung im Werk, im Vordergrund.

Vor unserer Walriversammlung am 
19. Februar werden wir in der 
Gruppe nochmals Zusammenkom­
men und die konkreten Aufgaben 
der Parteigruppe in Parteiaufträ­
gen, verbindlich für jeden Genos­
sen, vergeben. Natürlich wird dabei 
die persönliche Neigung und Erfah­
rung in der Parteiarbeit eine Rolle 
spielen. Eine gute Hitfe bei der Fest­
legung der Aufgaben werden die Ge­
spräche mit den Genossen in den 
nächsten Tagen sein, denn es geht 
uns nicht darum, irgendwelche Auf­
träge formal loszuwerden, sondern 
auch für die Parteiarbeit gilt die 
Freude an der Arbeit."

PaiteHehrjahr in R war 

hteyessant 
und 
lehrreich

Montag, der 22. Januar. Es ist 
16.45 Uhr. Im Speiseraum in Rum­
melsburg treffen sich die Teilnehmer 
des Parteilehrjahres. Genosse Priet- 
zel, der Zirkelleiter, zeigt ein zufrie­
denes Gesicht. Die Beteiligung ist 
außergewöhnlich hoch, nur drei von 
den 21 Interessenten sind nicht er­
schienen. Dieser Zirkel, der sich mit 
dem Studium der theoretischen Pro­
bleme des entwickelten Systems des 
Sozialismus in der DDR befaßt, 
zeichnete sich vom ersten Tage an 
durch ein rege Mitarbeit aller Ge­
nossen und Kollegen aus.

Auf jede Frage eine Antwort gibt 
es dann auch an diesem Tag. Ge­
schickt werden die Fragen der wis­
senschaftlichen Planungs- und Lei­
tungstätigkeit mit den Aufgaben für 
den Betrieb verbunden. Eine große 
Rolle spielt die Prognosearbeit und 
alle damit verbundenen Probleme 
unserer Entwickiung. Interessant 
und lehrreich verlief die Zeit, und 
noch an der Straßenbahnhaltestelle 
wurde eifrig weiter debattiert.

Die Mitarbeit in diesem Zirkel ist 
gut und zeugt davon, daß alle Teil­
nehmer das Studium ernst nehmen 
und sich gut vorbereiten. Wenn die 
gute Beteiligung auch in den kom­
menden Monaten so bleibt, dann 
kann sich das nur fruchtbringend 
für alle Kollegen und Genossen 
auswirken.

R M.
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"l'ement ader Alkohol, uni auch ist. In der danachfolgenden

Durch unsere Leistungen gerade im Jahre 1968 werden wichtige Entscheidungen getroffen, die noch auf 
Jahre hinaus die weitere Entwickiung unserer sozialistischen Geseiischaft beeinflussen werden.

(Aus der Neujahrsbotschaft des Staatsratsvorsitzenden Walter Ulbricht)

Kritisch und ehriich
zu sich seihst

tatf oder geseilschaftiiche Eintragung durch die Brigade dan- 
it, immer wird das Kind ken sie ihrer ehemaligen Betriebs- 
"22 " 2 - --J wenn leiterin und bringen zum Ausdrudt,

-------- 1" die daß es sich gelohnt hat und auch 
so deshalb, weil sie selbst weiterhin lohnen wird, den begon-
* „Transporter" 
^rii: ein Kollektiv, das ver-

sbzialistisches Kollektiv
* ^Sden. Was die Genos- 
e mit dem kollektiv der 
Abteilung in N zu tun hat? 
ems: Sie hat in den Kol-
nicht nur die „Transpor- 

sn, sondern die Leistungen 
gen, die nicht schlechter 
"deren Die Kollegen 

Betriebsleiterin 
. Eintragung der Ge- 

^*"22 . Tagebucii am 
r 67 ist eine ehrliche und 
Einschätzung des Kollek­
te es stolz sein kann und

aen genannt. Und 
«Transportern'

t die „Transporter"
^rmein Kollektiv, das ver- 

sbzialistisches Kollektiv

nenen Weg mit aller Konsequenz 
weiterzugehen.

Die öffentliche Verteidigung ihrer 
Verpflichtungen am 12, Januar 1963 
vor der BGL hat die richtige Ent­
wicklung ihres Kollektivs noch ein­
mal bekräftigt, aber auch die kom­
menden Aufgaben abgesteckt. Sie 
werden im Niederschönhausener 
Kollektiv auch in Zukunft ein ent­
scheidender Faktor bei der gesell­
schaftlichen Entwicklung zum So­
zialismus sein. Wer so ehrlich und 
kritisch sich selbst gegenüber ist, der 
wird auch nie zum Paradekoliektiv 
absinken.

—ek—

50 Jahre 
ruhmreiche 

Sowjetarmee
Etwa drei Jahre sind inzwischen 

vergangen, als sich die „Transpor­
ter" von Niederschönhausen ent­
schlossen haben, den Kampf um den 
Titel „Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit" aufzunehmen. Es war zu 
dem Zeitpunkt, als die Genossin 
Thea Meinke die Leitung des Be­
triebes übernahm. Für die Männer, 
die harte Arbeit gewohnt sind, mehr 
als eine ungewöhnliche Sache. So 
dachten sie jedenfalls vor drei Jah­
ren. Warum sie damals so und heute 
anders denken, das soll am Ende 
dieser Zeilen gesagt werden.

Sie, die „Transporter", machten 
ihre Arbeit so recht und schlecht, 
wie es viele andere damals auch nur 
machten. Der 20. Jahrestag der 
Gründung der SED war jedoch der 
Anlaß, den Kampf um den Titel zu 
beginnen. Von dem „nur die Arbeit 
machen", von der Arbeitsbummelei 
und Unzuverlässigkeit bröckelte im­
mer mehr ab. Von Woche zu Woche 
besserte sich das Verhältnis im Kol­
lektiv, das Verhalten zueinander. 
Man nahm sich das eine und das 
andere vor, und siehe, es ging. Zuerst 
waren es Papierkörbe, die ange­

bracht wurden, dann der Bau von 
Bunkern und die Pianierung des Ab­
stellplatzes für Hänger und Halb­
fertigfabrikate. Heute sind daraus 
runde 10 000 Mark Nutzen gewor­
den. So begann es mit der Arbeit 
und im Denken und Handeln des 
Kollektivs, das sich aus dem Können 
und Wollen des einzelnen zusam­
mensetzt.

Aus dem bißchen 
wurde mehr

„So kann es nicht weitergehen." 
Der neue Brigadier, Josef Pogrzeba,

stellte dies im Brigadetagebuch fest. 
Falsche Kumpanei, Unehrlichkeit 
und Mißtrauen lassen sich durch In­
konsequenz nicht beseitigen. Diese!tur und Bildung

Eine gute Biktnz
LQO/Pr nahm Endauswertung ihrer Verpachtungen im KoHektiv vor

In den ersten Tagen des neuen Jahres nahmen die Monteure und In­
genieure des Transformatorenprüifeldes — LQO/Pr — eine öffentliche 
Endauswertung und Verteidigung ihrer Verpflichtungen im Kampf um 
den Staatstitel „Kollektiv der sozialistischen Arbeit" vor.

treue und Rentabilität erreicht, um 
einen entscheidenden Beitrag zur Er­
reichung des Sozialismus in der DDR 
leisten zu können." R. M.

Frage und Feststellung trifft dei' 
Brigadier und beweist an konkreten 
Beispielen die Unmöglichkeit für ein 
Kollektiv, weiches um den Titel

aören dazu
kämpft. Wenn es ehrlich ist, kann- bereits in N 3d 
es so nicht weitermachen. In denrichtetw „ , , 2' 
beiden Tagebüchern der Brigade gibt ter, N, dem^Wettt^werbs- 
es recht viele Eintragungen, in denen - Brigade Ernsi Thal 
zur Diskussion aufgefordert wird, und nahm de'n Kamnf um 
Eine große Rolle spielen in der Ent-titel amt Sie v-- ft 
Wicklung des Kollektivs zu einein'agestermine fürdie^Prm 
sozialistischen immer wieder disr die „
Eintragungen im Tagebuch. Hat eia kontrollieren °22d%chl^ 
Kollege, der Brigadier oder der Mew dieser Produktion betei- 
ster, etwas Wichtiges für das Kol-legen vor die vnrpcsehe- 
lektiv zu sagen, dann steht es im^rtermine'ebenfalls in ihre 
Buch. Selbstverständlich sind dies^ Kontrolle zu nehmen 
Eintragungen nur die Ergänzung zur,.
persönlichen und direkten Diskus-iQg, 2" Stunden von 
sion im Kollektiv. 2" Vorgabezeit ein-

. ' "äs sind 2065 Mark.
Zur Solidarität und politisch-^J^ Haushaltsbuch 

ideologischen Entwicklung des ein-;,. Essern und die Kenn- 
zelnen und des Kollektivs wird mit^,^ .usschuß- und Nach­
offenen Worten das gesagt, was zu,. / -Anlehnung an das 
sagen notwendig ist. Ob es um her- dreien Arbeit, um

50 Prozent senken. Auch die Aus­
fallzeiten durch Unfälle sollen eine 
Senkung um 20 Prozent erfahren.

Neben den ökonomischen Ver­
pflichtungen nimmt der Kultur- und 
Bildungsplan einen breiten Raum 
ein. Der Qualifizierung einzelner 
Kollegen wird genauso große Auf­
merksamkeit geschenkt wie der 
Werbung für die Teilnahme am Par­
teilehrjahr, der Gewinnung eines 
neuen Mitgliedes für die DSF oder 
für die aktive Mitarbeit im betrieb­
lichen Luftschutz. Bis zum HI. Quar­
tal sollen 50 Prozent der Brigade­
mitglieder Leser der Gewerkschafts­
bibliothek sein. Brigadeabende, 
Theater- und Museumsbesuche, 
NAW-Arbeiten und die Patenarbeit 
zu einer Klasse der 10. Oberschule 
sind in diesem Plan festgehalten.

Wie eingeschätzt wird, konnte das Kollektiv seine Verpflichtungen bereits 
anläßlich der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution erfüllen.

In der Auswertung heißt es: „Es kann eingeschätzt werden, daß sich das 
gesamte Kollektiv in gesellschaftlichen, kulturellen und fachlichen Fra­
gen äußerst positiv entwickelt hat und daß sich das Kollektiv durch den 
Kampf um den Staatstitel sehr festigte.

Die eingehende Analyse der Ein­
zelverpflichtungen gibt hierüber nä­
her Auskunft. Die laufende Schicht­
arbeit gab dem Kollektiv manch 
harte Nuß zu knacken. Trotzdem 
wurden die fachlichen Verpflichtun­
gen, es handelt sich dabei im wesent­
lichen um wissenschaftliche Arbeiten, 
von den Ingenieuren und Monteuren 
zusätzlich zu den Prüfaufgaben 
durchgeführt.

Nur drei Beispiele: Eine nach dem 
Lochkartenprinzip eingerichtete
Fehlerkartei ermöglicht das schnelle 
Wiederauffinden bisher aufgetretener 
markanter Fehler, und Vorbereitun­
gen für eine statistische Meßauswer­
tung wurden getroffen.

Von 21 Neuerervorschlägen wurden 
vier abgelehnt, und weitere vier sind 
noch zu realisieren.

Besonders erwähnenswert ist die 
Erkenntnis der Kollegen, daß die 
eigene Weiterbildung ein wesent­
licher Faktor zur qualifizierten Lö­
sung der Aufgaben ist. Im Wettbe­
werbszeitraum „drückten" deshalb 14 
Kollegen die Schulbank, das sind 44 
Prozent. Von den 22 Prüffeld-Mon­
teuren besitzen neun die Meister­
schaftsqualifikation bzw. befinden 
sich noch im Meister- oder Ingenieur­
studium. In terminmäßigen Schulun­
gen werden 24 Themen behandelt, 
um einen einheitlichen Qualifizie­
rungsgrad der Monteure zu erzie­
len.

Theater-, Kino- und Museenbe­
suche, der Besuch der Gedenkstätte 
Sachsenhausen, Brigadeabende und 
Lichtbildervorträge standen nicht nur 
auf dem Papier. Durch die beharr­
liche Auseinandersetzung unterein­
ander gelang es dem Kollektiv, noch 
abseits stehende Kollegen und deren 
Ehefrauen für kulturelle Veranstal­
tungen zu gewinnen.

Das Kollektiv hat erkannt, wie 
wichtig die Verteidigungsbereitschaft 
für die allseitige Stärkung unserer 
Republik ist. Im Wettbewerbszeit­
raum absolvierten drei Kollegen 
einen Reservistenlehrgang der NVA 
mit ausgezeichneten Ergebnissen. 
Kollege Träger wurde zum Unter­
leutnant befördert und für seine aus­
gezeichneten Ergebnisse vom Stand­
ortkommandeur schriftlich belobigt. 
Fünf Mitglieder des Kollektivs leisten 
im betrieblichen Luftschutz und ein 
Kollege als Mitglied der Kampf­
gruppe und des DRK vorbildliche 
Arbeit.

Viel Anstrengungen und Ausein­
andersetzungen führten zu diesem 
guten Ergebnis. Die Abrechnung einer 
Verpflichtung ist erfolgt, eine neue 
liegt noch nicht vor. Doch am Schluß 
der Einschätzung heißt es:

„Wir werden auch weiterhin be­
müht sein, all unser Wissen und un­
sere Kräfte einzusetzen, damit un­
ser Werk wieder Ansehen, Termin-

Am 23. Februar jährt sich zum 
50. Male der Gründungstag der So­
wjetarmee. Wir begehen diesen Tag 
voller Stolz und Freude, weil die 
internationale Arbeiterklasse, die 
Werktätigen aller Länder, die ge­
samte Menschheit dieser Armee so 
unermeßlich viel verdanken. Es gab 
in der Geschichte keine andere Ar­
mee, die dem gesellschaftlichen Fort­
schritt solche großen Dienste erwiesen 
hat und tagtäglich erweist wie die 
Armeen der Sowjetunion. Die So­
wjetunion hat drei Versuche des 
internationalen Imperialismus, den 
Sowjetstaat zu vernichten, zurückge­
schlagen und damit der Welt die 
Position des Humanismus und des 
Fortschritts bewahrt.

Der erste Versuch des deutschen 
Imperialismus, die Sowjetmacht 
förmlich in der Wiege zu erdrosseln, 
wurde in den Februartagen des Jah- 
ress 1918 von Einheiten der eben 
erst entstandenen Roten Armee ver­
eitelt und damit die Basis der Welt­
revolution gerettet.

Der Sieg der Roten Armee über 
die Weißgardisten und Interventen 
in den Jahren 1918 bis 1921 führte 
zur Stärkung der internationalen 
Arbeiterbewegung, und dank dem 
sicheren Schutz durch die sowje­
tischen Streitkräfte konnte der So­
zialismus in der Sowjetunion als 
Basis und Beispiel für den Kampf 
der Arbeiter aller Länder erfolgreich 
aufgebaut werden.

Bei seinem dritten, vom deutschen 
Faschismus und Militarismus im 
Jahre 1941 unternommenen Versuch, 
die Sowjetunion militärisch nieder­
zuwerfen, stieß der internationale 
Imperialismus auf eine Armee, die 
in einem vierjährigen, auf Leben 
und Tod geführten Kampf die 
Hauptkräfte der faschistischen Mili­
tärmacht zerschlug und dadurch dem 
Weltimperialismus eine der schwer­
sten militärischen und politischen 
Niederlagen beibrachte.

Im Ergebnis des Sieges der So­
wjetarmee und ihrer Befreiungs­
mission im Großen Vaterländischen 
Krieg, im Ergebnis des erfolgreichen 
Kampfes vieler Völker unter Füh­
rung der Arbeiterklasse und ihrer 
Partei gegen Faschismus und Krieg, 
für nationale Unabhängigkeit, De­
mokratie und Sozialismus veränderte 
sich das Antlitz der Erde von Grund 
auf. Es entstand das Weltsystem des 
Sozialismus, dessen entscheidende 
Kraft die Sowjetunion ist und zu 
dessen wachsender ökonomischer, 
politischer und militärischer Stärke 
auch die DDR Bedeutendes beiträgt. 
Mit den Erfolgen des Weltsozialis­
mus sind aufs engste die großen Er­

folge der nationalen Befreiungs­
bewegung verbunden, und unaufhör­
lich wachsen die Reihen und der 
Einfluß der kommunistischen Par­
teien in den kapitalistischen Län­
dern.

Das stetige Erstarken der ökono­
mischen, politischen und militäri­
schen Macht des sozialistischen Welt­
systems, das Wachstum der Kräfte 
der Demokratie und der nationalen 
Unabhängigkeit haben in der Welt 
mächtige Kräfte des Friedens ent­
stehen lassen, die zum ersten Male 
in der Geschichte der Menschheit die 
Möglichkeit eröffnen, die Völker von 
der Geisel des Krieges zu befreien.

Die Hauptkraft bei der Sicherung 
des Weltfriedens war und bleibt je­
doch die Sowjetunion. Man muß 
aussprechen, was ist. Wenn die 
Menschheit bisher von einem drit­
ten großen Krieg verschont blieb, 
den der Imperialismus allzugern in 
Szene gesetzt hätte, um das Rad der 
Geschichte zurückzudrehen, dann vor 
allem dank der militärischen Stärke 
und Überlegenheit des Landes des 
Roten Oktober, die den Imperialisten 
das Risiko des Untergangs im Falle 
eines solchen Krieges stets vor 
Augen führte.

Gewiß, die aggressiven Kräfte des 
Weltimperialismus — allen voran 
die USA- und die westdeutschen Im­
perialisten — ließen in der Vergan­
genheit nichts unversucht und un­
ternehmen auch in der Gegenwart 
alles, um durch Inszenierung von 
Konflikten und lokalen Kriegen die 
Positionen des Fortschrittes in der 
Welt zurückzurollen. Das konse­
quente und kraftvolle Auftreten der 
Sowjetunion genügte jedoch oft, um 
die Imperialisten an der Durch- und 
Fortführung ihres verbrecherischen 
Vorhabens zu hindern. Das Schei­
tern der imperialistischen Anschläge 
auf Ägypten 1956, Syrien 1957 und 
Israel 1958, auf Kuba 1961, auf die 
arabischen Völker im Juni vergan­
genes Jahres sind dafür ein über­
zeugender Beweis. Und wenn die 
USA-Aggressoren in Vietnam ihrer 
unausbleiblichen Niederlage entge­
gengehen, dann deshalb, weil das 
vietnamesische Volk mit der mäch­
tigen Sowjetunion verbunden ist 
und von ihr jede erforderliche, be­
sonders auch militärische, Hilfe er­
hält.

So zeigt sich in der Tat, daß die 
Sowjetunion und ihre Armee die 
entscheidende Kraft und zuverläs­
sige Stütze der Völker in ihrem 
Kampf um den Frieden, bei der Zü­
gelung der Aggressoren und bei der 
Sicherung des Fortschritts in der 
Welt darstellen.

Dr. Dix, Bildungsstätte
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Langfingern keine 
Chance geben

Sicherheit, Ordnung und Sauber­
keit soll auch in unserem sozialisti­
schen Betrieb oberstes Gesetz sein. 
Wird jedoch immer und zu jeder Zeit 
danach gehandelt? Wird diesen Prin­
zipien von Seiten unserer Betriebs­
angehörigen, aber besonders von den 
Wirtschaftsfunktionären genügend 
Beachtung geschenkt?

Ich möchte mich bei dieser Unter­
suchung dieses Problems insbeson­

Studieninformation
Zur Sicherung des wissenschaft­

lichen Vorlaufes für die Produktion 
weltmarktfähiger Erzeugnisse und 
zur Sicherung hochproduktiver Ver­
fahren und Technologien werden be­
sonders Hochschulkader benötigt, die 
über eine fundierte Ausbildung ver­
fügen.

Es ist schon jetzt ersichtlich, daß 
wir große Anstrengungen unterneh­
men müssen, um die uns gebotenen 
Ausbildungskapazitäten der TU 
Dresden, besonders im Fern- und 
Abendstudium der Fachrichtungen 
Regelungstechnik, Starkstromtech­
nik, Schwachstromtechnik und Tech­
nologie auszulasten.

Die Kollegen mit Fachschulab­

Mh den Mittein haushohen
Der 18. Januar* 1968 war für die 

Mitarbeiter der Hauptabteilung WV 
ein besonderer Tag. In feierlicher 
Form wurden den einzelnen Objekt­
verantwortlichen im Beisein der 
Vertrauensleute die Vorgaben für 
das Jahr 1968 übergeben. Auf dein 
Bild sehen wir die Aussprache mit 
den verantwortlichen Mitarbeitern 
des Kinderheims und der Kinder­
krippe, die seit diesem Tage wissen, 
wieviel Geld ihnen für Werkzeug, 
Kleingeräte, Fahrgelder, Nachrich­
tenbeförderung, Schutz- und Hy­
gienekleidung, fremde und eigene 
Reparaturen, an Ausstattung, Medi­
kamenten, Spielzeug usw. zur Ver­
fügung steht.

dere auf die Verschlußsicherheit, die 
in regelmäßigen Abständen durchge­
führt wird, konzentrieren.

Diese Kontrollen werden in den 
verschiedensten Bereichen unseres 
Werkes und in den Zweigwerken vor­
genommen. Eine solche Kontrolltätig­
keit erstreckt sich auf den ord­
nungsgemäßen Verschluß von Akten­
schränken, Schreibtischen und Pan­
zerschränken. Bei den Kontrollen

schluß haben bisher zuwenig von 
der Erlangung einer Hochschulreife 
Gebrauch gemacht. Der Kaderbe­
darfsplan des Betriebes kann erst 
dann voll abgedeckt werden, wenn 
auch die Studienmöglichkeiten für 
einen Hochschulabschluß mehr in 
Anspruch genommen werden.

Weiterhin machen wir darauf auf­
merksam, daß die TU Dresden, In­
stitut für Ökonomie der sozialisti­
schen Industrie (Elektrotechnik- 
Elektronik) aber 1968 jährlich ein 
ökonomisches Zusatzstudium für 
Diplom-Ingenieure durchführt.

Bewerbungen nimmt entgegen, 
Abteilung EP, App. 248.

Ilse Knoll, EP

Auf Grund genauer Kalkulationen 
kennen sie ihren Verpflegungssatz 
pro Tag je Kind sowie die Ausga­
ben für Beschäftigungsmaterial. 
Diese Vorgaben werden Bestandteil 
des sozialistischen Wettbewerbs, und 
die Kollektive werden zum Ende des 
Quartals Rechenschaft über die Ein­
haltung der Kennziffern geben.

Wir wünschen für die Erfüllung 
dieser Aufgaben viel Erfolg und 
freuen uns für den guten Start, den 
es somit in WV gab.

Die Redaktion ist daran inter­
essiert, zu erfahren: Wie sieht es da­
mit in den anderen Bereichen aus?

Unser Bild zeigt v. 1. n. r. die 
Kolleginnen Haake, Mach und 
Meierhoff. Foto: Rehausen

wurden in der Vergangenheit, aber 
auch heute noch, diese aufgeführten 
Behältnisse für betriebliche Unter­
lagen wiederholt unverschlossen vor­
gefunden.

Ich bin der Meinung, daß man 
diese Nachlässigkeit nicht länger dul­
den kann. Offene Panzerschränke, 
von denen vergessen wurde, die 
Schlüssel abzuziehen, verlieren ihren 
ureigensten Zweck als Aufbewah- 
rungsbehäftnis für wichtige betrieb-
liehe Unterlagen oder VD-Sachen, 
ebenso abgelegte Panzerschrank­
schlüssel im Schreibtisch.

Vor einiger Zeit ergab eine Sicher­
heitskontrolle im Bereich FTL fol­
gendes: In einem Holzschrank wur­
den kleine Mengen brennbarer Flüs­
sigkeiten und als Gift bezeichnete 
Desinfektionsmittel aufbewahrt. Ob­
wohl die mit „Feuergefährlich" und 
„Gift" bezeichneten Mittel auf Grund 
ihrer geringen Menge nicht gegen die 
gesetzlichen Bestimmungen verstoßen, 
ist es doch nicht angebracht, diese 
Mittel in einem Holzschrank aufzu­
bewahren. Ein Blechschrank ist dafür 
das Geeignetste. Wir sollten immer 
daran denken, daß auch geringe 
Mengen brennbarer Flüssigkeiten, 
mit denen unachtsam oder fahrlässig 
umgegangen wird, schwere Folgen 
für unseren Betrieb nach sich ziehen 
können.

Erwähnt muß werden, daß durch 
den verantwortlichen Leiter FTL so­
fort alle erforderlichen Maßnahmen

Höhensonne
gegen
Erhöhungen

Wie wir von der Poliklinik 
erfahren konnten, werden ab 
5. Februar für infektions­
anfällige Kollegen unter Lei­
tung des Oberarztes Dr. Herold 
prophylaktische Höhensonnen­
bestrahlungen vorgenommen.

Die betreffenden Kollegen, 
vorerst solche, die in jedem Jahr 
mit Erkältungskrankheiten zu 
tun haben, werden von der 
Poliklinik eine entsprechende 
Einladung erhalten.

Das ökonomische Forschen 
im Betrieb

Der Autor beschreibt die wichtigsten 
Richtungen des ökonomischen For­
schens, Wege zur Verbesserung der 
Technologie und Möglichkeiten der 
Spezialisierung. Die angeführten 
Beispiele sind geeignet, entspre­
chende Untersuchungen in den 
volkseigenen Betrieben unserer Re­
publik anzuregen.

(Aus der „Presse der SU" vom 
10. Januar 1968)

eingeleitet wurden, damit in seinen! 
Bereich kein Schaden entstehen kann ] 

Gab es bei meiner bisherigen Ein­
schätzung zu den Prinzipien de! 
Sicherheit, Ordnung und Sauberkeil 
nur kritische Bemerkungen, so mu! 
doch gesagt werden, daß durch dies* 
ständigen Kontrollen der Sicherheits- . 
Organe es Bereiche gibt, in dencr 
die Fragen der Sicherheit, Ordnun! 
und Sauberkeit zur Selbstverständ 
lichkeit geworden sind.

Es bleibt die Frage offen: Wie unt < 
mit welchen Methoden kann man mi< 
helfen, die noch bestehende Sorglosig - 
keit zu überwinden?

Als nachahmenswertes, gutes Bei ; 
spiel ist hier die Abteilung Ea %.. 
nennen. Dort wurde der Leiter de 
Betriebswache durch den Kollege' 
Brocke eingeladen, in einer Gewerli 
Schaftsgruppenversammlung zu Fra 
gen der Sicherheit und Ordnung z' 
sprechen.

Meiner Meinung nach war das ein' 1 
nützliche Sache, von der alle prof 
tiert haben.

Es wäre gut, wenn auch ander 1 
Gewerkschaftsgruppen, Brigaden dc 
sozialistischen Arbeit oder Betrieb 
leitungen sich diesem Beispiel af 
schließen, um schneller und wir) 1 
samer über alle betrieblichen Vot 
kommnisse, die die Fragen der Sichel 
heit und Ordnung betreffen, infot 
miert zu werden. Gerade in dc 
schnellen Information liegt die Mö%2 
lichkeit, auf den verschiedensten Gt 
bieten vorbeugend zu wirken, de 
Betrieb und unsere Kollegen vO 
Schaden zu bewahren.

Mein persönlicher Wunsch und d< * 
meiner Genossen der Volkspolizei i 1 
es, mit Hilfe des gesamten Betrieb 
kollektivs dafür zu sorgen, daß d 
Verstöße gegen die Sicherheit; Ob ] 
nung und Sauberkeit im Jahre 19l ) 
der Vergangenheit angehören.

Rcichardt, Hauptmann der

Vorbeugende 
Untersuthunge!
Hti Marz

' s
Im März dieses Jahres haben 

sere Frauen des Betriebes wieder d 
Gelegenheit, sich kolkoskopisch 
tersuchen zu lassen.

Einer Geschwulsterkrankten ka(] 
am besten geholfen werden, wenn 
gelingt, die Geschwulst rechtzeil 
festzustellen und die Erkrankt*! 
sofort zu behandeln. Bei den letzt! 
vorbeugenden Untersuchungen 
unserer Poliklinik wurden bei se" 
von 300 untersuchten Frauen die 
sten Anzeichen einer Krebserkra* 
kung festgestellt, ohne daß sie sel^ 
vorher Beschwerden hatten. Alf 
konnte rechtzeitig geholfen werd!

Jede Frau über 35 Jahre sollte st 
in ihrem eigenen und im Interef 
der Gesellschaft einmal jährlich 
tersuchen lassen.

Nutzen Sie bitte die Gelegenh' 
und lassen Sie sich in unserer PO 
klinik-Anmeldung bereits jetzt f 
eine vorbeugende Untersuchung V 
merken.

Im Monat März werden die V 
angemeldeten Kolleginnen von " 
zuständigen Bereichsschwester U 
fonisch zu einem Untersuchungst' 
min bestellt.

Gretel Graul, OberschweS'
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: Jugendtouristik
Sommerreisen !968

VOLKSBÜHNE
tS' 
et 
n{ 
d

nf 
iil 
ig

YR Pofen
1. 7.—io. 7

38.7.— 2. g.

Bahn

Bahn

Gizyoko (Masurische 
Seen)—Torun 
Karpacz

CSSR
23. 6.-30. 7. Bahn Prag—Zivohost
1.8.— 8. g Bahn Brno—Bratislava

Ungarische Volksrepublik
28. 5.—io g F/Ber. Balatonfüred—Budapest
*6. 7.-29. 7. F/Ber. Balaton-

20.7.-12. 8. F/Ber.
földvar—Budapest 
Balaton-

19 9.—26. 9. F/Ber.
almadi—Budapest 
Budapest

UdSSR
3. 6.-16. 6. Bahn'Flug Moskau—Wolgograd-

11.8.-25. 8. Fiug
Kiew
Moskau—Cudauta

4 9 -20. 9. Bahn Fiug

(Schwarzes Meer)— 
Moskau
Moskau—Sotschi—Kiew

10. 9.-22. 9. Flug Moskau—Krim (Cursuf/

3 PI. ä 380,—
2 PI. ä 181,—

Schwarzes Meer) 
Moskau

2 PI. ä 865,—
2 PI. ä 755,—

k

k
d 
of 
el 
ot
te ^R Bulgarien

7.5t 22. 6.— 7
y
ie
r" 17. 7.-30

2. 9.-17 
y17. 9.— 6

17 6.-30
8. 7.-23if

r<
9<

7.
9.

10.
6.
7.

Fiug

Flug
Flug
FIug/Bahn
Flug
Flug

Rilagebirge—Maljowitza 
(Schwarzes Meer)— 
Kamtschia (Camping) 
Primorsko
Kavazite (Hotel) 
Primorsko
Mamaia (Bungalow) 
Poiana Brasov 
(Südkarpaten, 1020 m) 2 PI. ä 685,

^idungen täglich bei der FDJ-Leitung von 7 bis 8.30 
*"s 30 Jahren.

Uhr. Teiinehmeraiter

Neuerscheinungen
*n der 
technischen Bücherei

y. ^^schenbuch der Holzteehnologie — 
67/^'S' Fachbuchverlag 1966 T-750 

p^^^Rimiertc Einführung in 
sch / *** Berlin Verlag Die Wirt- 

**att 1967 — B:311 67.15, B-311/67/16 
, ^[^^yfenanalyse der Arbeit spro- 

uvität und Kybernetik — Berlin 
% erktg Die Wirtschaft 1965 —

R"Hi/67.,17

Perspektivplanung der Arbeits­
kräfte — Berlin Verlag Die Wirt­
schaft 1966 — B-210/67/18

X. Internationales Wissensehaftl. 
Kolloquium, H. 7, Physiologie und 
Farbe — Ilmenau: TH 1965 —
N-114/67'21

Ww gratuiieren
den Kolleginnen Margret Neiertz, 

LOA, und Christel Griegoszis, WA, 
zur Geburt eines Jungen.

Beiden Muttis und den beiden 
Erdenbürgern wünschen wir Ge­
sundheit und alles Gute.

Unter dem Titel „Hört ein Stäub­
chen lachen!" bereitet Fritz Decho 
für die LITERARISCHE REIHE des 
Theaters im 3. Stock einen Joachim- 
Ringelnatz-Abend vor, der am 15. Fe­
bruar Premiere hat.

Das Programm über den Schöpfer 
des unsterblichen Seemanns Kuttel 
Daddeldu wird neben bekannten Er- 
götzlichkeiten wie den Turngedich­
ten auch unbekannte Verse und 
Prosa enthalten. Fritz Decho, Harald 
Halgardt und Wolfgang Lohse sind 
die Interpreten. Die Musik schreibt 
Wolfgang Pietsch. Ein Abend um den 
Poeten Ringelnatz, der mitunter 
„ein Stäubchen lachen hört". Ein po­
pulärer Dichter mehr in der Reihe 
amüsanter Abende des Theaters im 
3. Stock.

Während der Winterferien im Fe­
bruar hat die Volksbühne Sonder­
vorstellungen für Jugendliche in den 
Spielplan aufgenommen. So wird am 
19. „Jeanne oder Die Lerche" und 
am 23. Februar „Kabale und Liebe" 
gespielt. Die Vorstellungen beginnen 
jeweils um 17.30 Uhr. Kartenvor­
bestellungen sind ab sofort möglich. 
Auch für Vorstellungen Anfang 
März, vor und nach dem Internatio­
nalen Frauentag, werden bereits 
jetzt Kartenbestellungen entgegen­
genommen.

Der Schauspieler Wolf Kaiser, 
Mitglied der Volksbühne, wurde von 
der Abteilung Energetik, einem Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit, im 
Ingenieurhochbau Berlin, als Ehren­
mitglied aufgenommen.

Fritz Bornemann hat an der Volks­
bühne die Proben zu der Komödie 
„Doch unterm Rock der Teufel" von 
Boris Djacepko begonnen. Die Volks­
bühne wird eine überarbeitete Fas­
sung des bereits in Leipzig aufge­
führten Stückes spielen. In einer 
phantasievollen, sehr derben und 
heiteren Bühnenhandlung wird er­
zählt, wie die Hölle bei einer teuf­
lischen Aktion, nämlich dem Ver­
such, einen Bauern vom Übergang 
zur sozialistischen Produktionsweise 
abzuhalten, nicht nur genau das Ge­
genteil der beabsichtigten Wirkung 
erzielt, sondern auch noch ihren 
Mitarbeiter Wnuko verliert. Die 
Hauptrollen werden von Marianne 
Wünschet*, Wilfried Ortmann, Hel­
mut Straßburger und Hans-Joachim 
Hanisch gespielt.

DON CARLOS
Diese hervorragende Aufführung, 
die sich mit dem Ringen junger Hel­
den des 16. Jahrhunderts um neue 
gesellschaftliche Verhältnisse aus- 
einandersetzt, hat am 4. Februar 
Premiere.

Die lustigen Weiber 
von Windsor

Auf sehr vergnügliche Weise zeigt 
die Volksbühne, wie die Bürger von 
Windsor mit dem Strandgut der 
alten FeudaigeseHschaft fertig wer­
den.
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Von links nach rechts: L feier­
liches Gedicht, 2. Zündschnur, 3. 
Trinkverlangen, 4. Wohlgefühl, 5 
Teil eins Musikinstruments, 6. deut­
scher Dichter des 19. Jahrh., 7. 
Transportgerät, 8. Kleidungsstück, 
9. Arbeitsunterbrechung, 16. Zei­
tungsabonnent, 11. Farbe.

Von rechts nach links: 3 Musik­
stück für zwei Instrumente, 4. ver­
letzte Körperstelle, 5. Gattung, 6. 

norddeutscher Städtebund, 7. Haut­
tönung, 8. Europäer, 9. Wagenver­
deck, 10. wäßrige Lösung, 11. Fisch­
fanggerät, 12. Rinnstein, 13. aroma­
tisches Getränk.
Auflösung aus Nr. 3/68

Von iinks nach rechts: 1 Gas, 2 
Morse, 3. Saege, 4. Krise, 5. Desna, 
6. Nante, 7. Gatte, 8. Porto, 9. Costa, 
10. Titow, 11. Lob.

Von rechts nach links: 3. Sog, 4

Karat, 5. Dress, 6. Neige, 7. Gasse,
8. Panne, 9. Cotta, 10. Torte, 11.
Liste, 12. Motto, 13. Boa.

Herausgeber: SED-BetrieMpartdorgamsa- 
tion Fransformatoi-^werRe „Kar) Lieb­
knecht". Obers dwnewejde Wilhelmincn- 
lioisttaße. Verantwortlicher Redakteur: 
Rutil Meisegeier. Redakteur: Erich Ko- 
netzke Redakuonssekretärin Inge Kir­
sten. Veröffentlicht unter der Lizenz-Nr. 
50 12 B des Magistrats von Groß-Berlin. 
Druck: <301 Druckerei Tägliche Rund­
schau, 109 Berlin.
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Gedkhte, brauchbar
wie Werkzeuge

Die Dkhter — 
Spreth 
Werkzeuge 
des Volkes

Das Volk, das die Dich­
ter, einige davon, als seine 
Sprechwerkzeuge benutzt, 
verlangt, daß ihm aufs 
Maul geschaut wird. Es 
verlangt, daß seine Inter­
essen bedient werden. Es 
ist an der Romanform so 
wenig interessiert und so 
sehr interessiert Wie an 
der Staatsform.

Jeden Freitag finden sich 14 Jun- 
+: gen und Mädchen der beiden 7. Kias­
gy sen zum Literaturzirkel im Klubhaus 

unserer Schule ein. Es sind Schüler 
mit guten Leistungen im Fach Lite­
ratur. Sie erweitern in der Arbeits­
gemeinschaft ihre Kenntnisse über 
das Lehrpensum hinaus und befassen 
sich besonders mit aktuell-litera­
rischen Problemen.

Am letzten Zirkelnachmittag be­
schäftigten wir uns mit Bertolt 
Brecht, insbesondere mit dem vom 
Verlag Neues Leben herausgegebe- 
hen Poesiealbum Nr. 1: Bertolt 
Brecht. „Poesiealben" heißen die 
kleinen, allmonatlich erscheinenden 
Gedichtbändchen, die seit Oktober in 
jeder Buchhandlung und an jedem 
Zeitungskiosk für 90 Pfennig zu 
haben sind. Auf 32 schmalen Seiten 
werden uns Dichter und eine Aus­
wahl ihrer besten Gedichte vorge­
stellt. Es erscheinen bisher in dieser 
Reihe neben der Brechtauswahl 
Poesiesonderheft mit Texten 
Noten von Mikis Theodorakis, 
Poesiealbum Nr. 2: Majakowski 
Nr. 3: Heinrich Heine.

Warum beschäftigten wir uns in 
unserem Zirkel gerade mit diesem

das 
und 
das 
und

Poesiealbum, gerade mit Bertolt 
Brecht? Arnold Zweig sagte von 
Brechtschen Gedichten: „Diese Ge­
dichte haben die Brauchbarkeit von 
Werkzeugen ... Und sie haben die 
Schönheit von Werkzeugen." Sie be­
fähigen nämlich den Leser, das Leben 
neu zu sehen, als veränderlich durch 
die Menschen. Sie bringen den Leser 
zu einer kritischen produktiven Hal­
tung, ohne die wir alles beim alten 
lassen würden, ohne die wir nicht 
mitdenken, nicht mitbestimmen wür­
den. Gedichte können uns besonders 
eindringlich zu dieser Haltung brin­
gen, weil sie bildhaft sind und leben­
dige Vorschläge zeigen und Bilder im 
Unterschied zu abstrakten Sätzen 
Verstand und Gefühl bereichern. 
Diese produktive Haltung, die sich 
alimähiieh verstärken muß und ein 
Vergnügen wird, werden die Schüler 
brauchen, wenn sie an ihre Aufgaben 
in den Betrieben und Hochschulen 
gehen.

Das Wissen und die Unerbittlich­
keit des Volkes im Kampf um seine 
Interessen (die gestrigen und die 
heutigen) sind in diese Dichtung ein­
gegangen und kommen, auch aus ihr, 
immer wieder ins Volk.

Anneliese Braun

an alle 
wenden

Man braucht nicht die 
Forderung aufzustellen, 
daß künstlerische Werke 
sogleich allen, die sie zu 
sehen kriegen, verständ­
lich sein sollen, wenn man 
eine Literatur für das Volk 
haben will. Das Volk kann 
sich literarischer Werke 
auf vielerlei Art bemäch­
tigen, in Gruppen, selbst 
kleinen Gruppen, die 
schnell verstehen und das 
Verständnis verbreitern, 
Oder indem es sich an 
einiges in den betreffenden 
Werken hält, das es so­
gleich versteht und von 
dem aus es durch Rück­
schlüsse im Zusammen­
hang das anfänglich Un­
verständliche sich klärt.

Ich spreche aus Erfah­
rung, wenn ich sage: man 
braucht nie Angst zu ha­
ben, mit kühnen, unge­
wohnten Dingen vor das 
Proletariat zu treten, wenn 
sie nur mit seiner Wirk­
lichkeit zu tun haben. Es 
wird immer Leute mit Bil­
dung, Kunstkenner geben, 
die sich dazwischendrän­
gen mit einem „das ver­
steht das Volk nicht". Aber 
das Volk schiebt un­
geduldig diese Leute' bei-, 
Seite und verständigt sich 
direkt mit dem Künstler.
Aus: „Über den 
Realismus in der Kunst", 
B. Brecht

Einige Plätze sind noch frei
Für den Facharbeiterlehrgang 

„Maschinenbauer" sind noch einige 
Plätze frei. Er beginnt am 6. Fe­
bruar 1968 und dauert zwei Jahre.

Der Unterricht findet zweimal wö­
chentlich, jeweils dienstags und frei­
tags in der Zeit von 16.30 bis 19.40 
Uhr, in der BBS, Raum 103, statt. 
Interessenten melden sich bitte um­
gehend bei der BAK, Koll. Mann.

Mathematik spielend gelernt

Seine gesellschaftliche Arbeit ni 
den Patenkindern sind im Kolleg 
tiv ebenso geschätzt wie die fad"ch 
liehe des Kollegen Stockhaus ei

Foto: Rehaust " 
da 
nii 
re: 
so: 
dii

Drei Kollegen unseres sozialisti­
schen Meisterbereichs hatten kürz­
lich Gelegenheit, während einer 
Mathestunde bei 
klasse 2a der 19. Oberschule zu ho­
spitieren. Es war eine Stunde beson­
derer Art. Nicht der Klassenleiter, 
Herr Dewitz, gestaltete die Stunde, 
sondern die beiden Erzieherinnen 
Frau Weniger und insbesondere Frau 
Gerull. Nach einem erarbeiteten 
Plan demonstrierten die beiden Er­
zieherinnen einem geladenen Kreis 
von Lehrern und Erzieherinnen die 
außerschulische Erziehungsarbeit im 
Hort. Diese Arbeit war aufgebaut 
und ausgerichtet nach den Themen 
der Schule. Ziel dieser Arbeits­
methode ist: a) Förderung der Lern­
freude, b) der Lernbereitschaft, c) 
des Lernwillens, Entwicklung der 
Denkfähigkeit und Selbständigkeit 
der Schüler.

Nach kurzem Hinweis auf die Ma­
thematikolympiade durch Frau Ge­
rull an die Schüler und der Parole: 
Wir wollen genauso tüchtig sein 
wie die Arbeiter unserer Patenbri­
gade, beginnt die Stunde mit einem 
Lied von der Arbeit. Eine Schülerin 
trägt ein Gedicht vom guten Ler­
nen vor. Die Platzordnung ist 
daß sich die Schüier im Viereck ge­
genübersitzen und in der Mitte 
freier Raum entsteht. Es wird 
erstes eine Tafel gezeigt mit Qua­
draten und Dreiecken ineinander 
gezeichnet. Nach kurzem Beschauen

wird die Tafel verdeckt. Die Fragen 
an die Schüler: a) Welche Flächen 
habt ihr erkannt? b) Wieviel von 

unserer Paten- jeder? c) Könnt ihr Gegenstücke 
dieser Formen nennen?

Eine 
baren 
einer 
welche 
ben. Hierin liegt ein doppelter Sinn. 
Die Schüler sollen selbständig ar­
beiten und gleichzeitig zeigen kön­
nen, was sie in ihrer Arbeit gelernt 
haben. Zum anderen wird hier der 
Anreiz gegeben, auf spielerische Art 
Zahlen und deren Werte zu erfassen.

abnehm- 
Schülern 

gezeigt,

weitere Tafel mit 
Zahlen wird von 
Arbeitsgemeinschaft 
diese Tafel selbst gebaut ha-

so,

ein 
als

Ein beliebtes Spiel in einer Gruppe 
ist dieses: Mein rechter Platz ist 
leer... Die Schüler hängen sich eine 
Tafel mit einer Zahl um den Hals. 
Erster Spieler sagt nun: Mein rech­
ter Platz ist leer, ich wünsche mir 
die 7 + 5 (12) hierher.

In gleicher Weise wie die Addi­
tion wurde die Subtraktion gespielt. 
Oft gab es eine Überraschung, näm­
lich dann, wenn der Schüler nicht 
richtig gerechnet hatte und jemand 
anderes als erwartet neben ihm 
Platz nahm. Als Abschluß der 
Stunde gibt es einen kleinen Bri­
gadewettbewerb unter dem Motto: 
Weiche Brigade schafft es? Vier 
Brigadeleiter erhalten je einen 
Briefumschlag mit je 14 Aufgaben- 
zettein. Auf jedem Zettel stehen eine 
Aufgabe und eine Silbe. Aufgabe-

Stellung: Löst die Aufgaben udA.i 
ordnet die Silben nach der Größe dtp: 
Resultate.

In der richtigen Reihenfolge 
sammengesetzt, erhält jede Briga^T 
einen Satz aus der zweiten Stropt" * 
des Pionierliedes „Wie uf 
wann ...". Innerhalb der Brigadt^"' 
mußten einige Schüler je zwei Aü'i 
gaben lösen. Beim ZusammenstelFf 
der Silben zum Satz gab es plötzlkj 
Unruhe. Warum, was war ioh 
Einige Schüler hatten falsche Löst)": 
gen erechnet, und man bekam d^ 
Satz nicht zusammen. Gemeinsa^ 
fand man schnell die richtige f+i 
sung, und die Strophe des Lied^i 
wurde nun von allen Schülern g'^W 
sungen.

Nach Beendigung der Stunde hat 
ten wir als Gäste aus dem TfM 
Gelegenheit, an der Auswertung 
Stunde durch das Schulleitungskol 
lektiv teilzunehmen. Die Einsch&! 
zung war positiv, und an Frau G^' 
rull wurde der Dank für die Arb%. 
mit. den Kindern während der npei! 
mittäglichen Heimstunden ausg'f 
sprochen.

Wir als Vertreter eines Sozialist 
sehen Kollektivs hoffen, daß dN 
Eltern solcher gut betreuten und eG 
zogenen Kinder, wie es durch Fr"' 
Gerull und Frau Weniger geschieh 
die Mühen der Erzieherinnen red' 
einzuschätzen wissen.

H. Stockhaus,
g;
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